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| Kurze Biographie Friedrich Wilhelm 
5 * des Dritten. 
„ Fortſetzung.) %% ee t 
Die vom König Friedrich Wilhelm III. ange: 
— Grundſaͤtze: dem Basler Friedens ⸗Sy⸗ 
m treu zu bleiben, beſtimmten ihn, Ruß⸗ 
and und Schweden, welche ſich im December 1800 
gegen die Anmaßungen Englands, zur Herſtellung 
einer bewaffneten Neutralitaͤt zur See, und Be: 
hauptung der Freiheit der Schifffahrt, verbunden 
hatten, beizutreten; und beſetzte Hannover, wel⸗ 
ches er jedoch nach dem Tode Pauls I., der 
zugleich die allmaͤhlige Auflöfung jenes Neutrali⸗ 
ät⸗Bündniſſes herbeifuͤhrte, wieder raͤumte. 
7 ä In Gemaͤßheit des Lüneviller Friedens vom 9. 
Februar 1801, Artik. III. und der getroffenen Uns 
terhandlufigen und Verabredungen mit den uͤbri⸗ 
gen Mächten, trat Preußen das Herzogthum Gel⸗ 
f dern, Cleve, auf dem linken Rheinufer, das Fürs 
ſtenthum Moeurs, die Bezirke don Sevenaer, Huiſ⸗ 
‚fen und Malburg, die Rhein- und Maaszoͤlle, 
wi Länder zuſammen auf 42 — Meilen, mit 


* 


72,147 Einwohnern Far 595,749 j Thalern Ein⸗ 


fte, und die Rheine und Maaszoͤle auf 300,000 
Kthlr. geſchatzt ; wofll 8 Ente 
ſchdigunge 8 werden, ab; woſuͤr es als En 
born, das Gebie 
Mainziſchen Re 


Bisthümer Hildesheim und Pader⸗ 
t von Erfurt und Untergleichen, alls 


Veoerantworklicher Vedacteur und Verleger: 9. G. Dressler. 


chte und Beſitzungen in Thüringen 


das Eichsfeld und den Mainziſchen Antheil an 
Treffurt; ferner die Abteyen: Herfſorden, Qued⸗ 


‚ linburg, Elten, Eſſen, Werden und Kappenberg; 


ſowie die Reichsſtaͤdte: Muhlhauſen, Nordhausen 
und Goßlar, und endlich die Stadt Muͤnſter, nebſt 
dem Theile des Bisthums gleichen Namens, und 
welche Länder 241 I Meilen mit 600,000 Ein⸗ 
wohnern und 1,430,000 thlr. Einkünften betragen, 
erhielt und vermoͤge des Patents vom 6. Juni 1802 
am 30, Juli ej. a, in Befis nahm, der ihm durch 
den Hauptſchluß der außerordentlichen Reichsdepu⸗ 
tation vom 25. Februar 1803 beſtaͤtigt wurde. 

Die Organſſation dieſer Länder begann ſofort 
und dauerte bis ins folgende Jahr. 

Nachdem diz erſte Conſul der franzöfifchen Res 
publik, Bon aparte, durch den Schluß ihres Se⸗ 
nats vom 18. Mai 1804, zum Koſſer der Franzo⸗ 
fen, unter dem Namen Napoleon I. ausgerufen 
und die Thronfolge in ſeiner Familie erblich ge⸗ 
macht worden war, gehoͤrte Preußen zu denjenigen 
europaͤiſchen Mächten, welche ihn in dieſer Eigen⸗ 
ſchaſt zuerſt anerkannten, und ſich ſcheinbar, und 
dem Anſehen nach, als mit deſſen Regierung in 
gutem Vernehmen ſtehend auf die Seite Frank⸗ 
reichs neigte. Nur auf alleinige Verwendung des 
Koͤnigs von Preußen, als Beſchuͤtzer des noͤrdli⸗ 
chen Deutſchlands, erfolgte die Freilaſſung des, 
auß Antrieb des franzoͤſiſchen Polizei⸗Miniſters 
Fouche, in der Nacht vom 24. zum 25. October 


1804, ohnweit Hamburg, verhafteten engliſchen 
Agenten Rumford. 

Kaiſer Napoleon benutzte jetzt ſeine am 2. Dec. 
erfolgte Kroͤnung, dem Koͤnige von England 
den Frieden anzutragen, welcher jedoch durch den 
Staatsſecretair Mulgrawe dem franzoͤſiſchen Mini⸗ 
ſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten antworten 
ließ: daß er fich über die ihm gemachte Eröffnung 
nicht eher beſtimmt erklaͤren koͤnne, als bis er mit 
denjenigen Landmaͤchten Ruͤckſprache genommen 
habe, mit welchen er in vertraulichen Verbindun⸗ 
gen und Verhaͤltniſſen ſtehe, was namentlich mit 
dem Kaiſer von Rußland der Fall war, welcher 
die ſtaͤrkſten Beweiſe der Weisheit und Erhabenheit 
ſeiner Geſinnungen und der lebhafteſten Theilnahme 
an allem, was die Sicherheit und Unabhaͤngigkeit Eu⸗ 
ropas betreffe, an den Tag gelegt habe. 

Schon hieraus ließ ſich auf eine entſchiedene Nei⸗ 
gung Rußlands, dem Kriege Großbrittaniens ge⸗ 
gen Frankreich beizutreten, mit großer Gewißheit 
schließen, und worüber jeder Zweifel ſchwand, als 
am 11. April zwifchen dem Könige von Großbrit⸗ 
tanien und dem Kaifer von Rußland, zu St. 
Petersburg, ein Uebereinkunftsvertrag geſchloſſen 
wurde, kraft deſſen ſich beide Theile verpflichteten, 
die wirkſamſten Mittel anzuwenden, um einen all⸗ 
gemeinen Bund gegen Frankreich zu Stande zu 
bringen. 1 * 

Außer den englichen Huͤlfstruppen ſollte ſich 
das Bundesheer auf 500060 Mann belaufen, und 
dieſe Macht Frankreich entweder in Güte vermoͤ⸗ 
gen oder mit Gewalt zwingen, ſich zur Wiederher⸗ 
ſtellung des Friedens und des europäifihen Gleich⸗ 
gewichts zu bequemen. 2 

Dieſem Vertrage traten dann auch Oeſtreich, 
Schweden, und nicht unwahrſcheinlich auch Neapel 
bei. N 

Dagegen ſchien Preußen mit Frankreich in dem 
alten guten Vernehmen bleiben zu wollen, indem 
der Koͤnig von Preußen nicht nur das von Napo⸗ 
kon im Februar 1805 geſtiftete, ihm für ſich und 


mehrere hohe Staatsbeamke uͤberreichte große (rothe) 
Band der Ehrenlegion, welches allen Regierun⸗ 
gen von Europa, von denen man vorausſetzen 
konnte, daß fie es nicht ablehnen würden, ange⸗ 
tragen wurde, angenommen, ſondern auch er eine 
gleiche Anzahl Decorationen des großen ſchwarzen 
und rothen Adlerordens zur Verfügung des Kaifers 
der Franzoſen geſtellt hatte. 


Ihm ſelbſt, dem Kaiſer, wurden dieſe Ordens⸗ 
zeichen zu Mailand, wo er ſich zum Koͤnige von 
Italien kroͤnen laſſen wollte, am 12. Mai 1805 
durch den preußiſchen bevollmaͤchtigten Minſſter, 
Marquis von Luccheſini, in feierlicher Audienz 
überreiht. Er trug fie an dem Tage beim Ems 
pfange zweier Deputationen, und erſchien auch das 
mit bekleidet Abends in der Oper. 

Preußen war von Rußland erſucht worden, dem 
Kammerherrn Novoſitzoſ, welchen der Kaiſer Alex⸗ 
ander mit Friedens⸗Antraͤgen nach Paris ſchicken 
wollte, die noͤthigen Paͤſſe zu verſchaffen, und 
Napoleon hatte auf geſchehenen Antrag kein Be⸗ 
denken, fie fogleich ausfertigen zu laſſen. No⸗ 
voſitzof kam jedoch nur bis Berlin, wo er die 
Einverleibung der liguriſchen Republik mit dem 
ſranzoͤſiſchen Kaiſerſtaat erfuhr, und ſchon am 9. 
Juli, gleich nach der Rückkunft Friedrich Wil⸗ 
helm III. von einer Reife in die fraͤnkiſchen 
Provinzen, feine Paͤſſe mit einer nachdrüͤcklichen 
Note, dem Kabinets⸗Miniſter Freiherrn von Harz 
denberg zurück gab. 

Der gegenſeitigen politiſchen Freundſchaft mit 
Frankreich ungeachtet, zeigten ſich im vreußiſchen 
Kabinet zwei Partheien, von welchen die eine für 
den Krieg gegen Frankreich, die andere für 
den Frieden ſtimmte; und auf deren erſteren 
Seite ein großer Theil des Heeres trat. Dem⸗ 
ohngeachtet behielten die Friedlichgeſinnten die 
Oberhand. 

Als aber der Koͤnig zur Theilnahme an dem 
Kampf gegen Frankreich, wenigſtens zur Be⸗ 
willigung des Durchmarſches ruſſiſcher Truppen 


durch feine Staaten gezwungen werden ſollte, 
da befahl er, zur Behauptung der Neutralitaͤt 
und zum Angriff derjenigen der Krieg fuͤbren⸗ 
den Mächte, welche dieſe zuerſt verletzen würde, 


60 Bataillone (8 Septemb.) und endlich (28. 


deſſelben Monats) das geſammte Heer auf den 
Kriegsſuß zu ſetzen, von welchem ein Theil ſich 
in Schlefien und an der Weichſel zuſammen zog, 
ein anderer aber gegen die fränkiſche Grenze 
vorzuruͤcken beſtimmt war. 1 215 55 
Der Krieg in Deutſchland begann mit der 
Schlacht bei Ulm (14. Octob.) und endigte mit 
dem auf die Schlacht bei Auſterlitz (2. Dec.), 
zum großen Nachtheil Oeſtreichs, folgenden Frie⸗ 
den von Preßburg den 26. December 1805. 
Um die Verbündeten, auf dem näcften Wege 
verderbend, zu ereilen, war der franzoͤſiſche Marz 
N a de . 
burgiſchen nachlffenheim, im Preußiſchen neut ra⸗ 
len Gebiet, geruͤckt und hatte in den naͤchſten Tagen, 
bis zum 7 feinen Marſch durch daſſelbe, Uber 
Anſpach, Gunzenhausen und Weißenburg in das 
Eichſtaͤdtſche, der Proteſtation von Seiten Preußens 
ungeachtet, fortgeſetzt. * N 
Ihm folgten die ſranzoͤſiſchen Corps von Das 
vouſt, über Crailsheim und Dinkelsbühl, den 5. 
und 6. October, von Marmont uͤber Feuchtwangen 
und Waſſertrudingen; und von Wrede, über 
Schwabach, Aberberg und Spalt (7. bis 9. Octob.), 
ſo daß in dieſen Tagen, ach preußiſchen Berichten, 
gegen 100,000 Mann Franzoſen, nicht ohne Ex⸗ 
ceſſe und Plünderungen, durch das Fuͤrſtenthum 
Anſpach zogen. a 
Dieſe Verletzung des neutralen Gebiets ver⸗ 
anlaßte die, von dem Kabinets+ Minifter, Frei⸗ 
herrn von Hardenberg, dem ſranzöſiſchen aufers 
ordentlichen Geſandten, General Duroc, und dem 
bevollmächtigten Miniſter Laſoreſt am 14. October 
übergebene ernſthafte Note, des Inhalts: 
„Da der Kaifer der Franzosen die zwichen ihm 
und Preußen beſiehenden Verpflichtungen, als ohne 


Werth unter den jetzigen Umſtaͤnden, anzuſehen 
ſcheine, ſo betrachte ſich der Koͤnig nunmehr eben⸗ 
falls als frei von jeder dem gegenwaͤrtigen Augen⸗ 
blick vorangegangenen Verpflichtung. 

Nichts deſto weniger werde es ſein einziger 
Wunſch ſein, aus allen Kraͤften, zur Wiederher⸗ 
ſtelung des Friedens in Europa, auf einen dauer⸗ 
haften Fuß, beizutragen. Allein von allen Seiten 
in feinen großmüthigen Abſichten geftört, koͤnne 
der Königin Zukunft, wegen der Sorge, für die 
Sicherheit feiner Volker zu wachen, ſich nur 
auf ſich ſelbſt verlaſſen. Von nun an 
ohne Verbindlichkeit, aber auch ohne Garantie, 
glaube er ſich gezwungen, ſeinen Armeen Stel⸗ 
lungen nehmen zu laſſen, welche für die Sicher⸗ 
heit des Staats unumgaͤnglich noͤthig wurden.“ 

Fortſetzung folgt.) 


Ver miſchtes. 

An dem Meeres⸗Ufer des Havre gingen vor eis 
nigen Tagen zwei Freunde ſpazieren und ſtritten 
ſich daruͤber, ob ein neufundlaͤnder Hund einen 
Menſchen retten koͤnne. Der, welcher die Par⸗ 
thie der Hunde nahm, hatte ſelbſt einen ſolchen bei 
ſich. Im Eifer des Streites fragte er ploͤtzlich 
ſeinen Gegner: „Kannſt du ſchwimmen?“ und 
als dieſer mit einem Nein antwortete, ſtieß er ihn 
in das Waſſer, Am durch feinen Hund einen aus; 
genſcheinlichen Beweis für feine Behauptung ges 
ben zu laſſen. ich ſprang der Hund ſogleſch 
nach, faßte den Freund und würde ihn gluͤcklich 
gerettet haben, wenn nicht zufaͤllig ein anderer 
Neufundlaͤnder ebenfalls herbeigekommen und hin⸗ 
eingeſprungen waͤre, um den Ungluͤcklichen an der 
andern Seite zu packen. Jetzt entſtand ein Kampf 
der beiden Thiere, und der Rock des Mannes ging 
endlich in Fetzen, von denen jeder der Hunde ei⸗ 
nen ins Maul nahm und davon ſchwamm, waͤh⸗ 
rend der Mann ſelbſt unterſank und von feinem 
etwas unvorſichtigen Freunde nur mit der größten 
Anſtrengung gerettet wurde. g 


Ein Fiſcher bei Paris bemerkte, daß ſeit meh⸗ 
reren Wochen allnaͤchtlich eine bedeutende Anzahl 
Karpfen und Aale aus dem zum Aufbewahren der 
Fiſche in der Mitte ſeines Bootes angebrachten 
Kaſten verſchwanden, und da an dem Deckel und 
Schloß dieſes Kaſtens keine Spur von. gewaltfas 
mer Oeffnung ſichtbar war, vermuthete er, daß 
man denſelben mit einem Nachſchluͤſſel öffne, Um 
alſo den Dieb zu ertappen, brachte er eine Fuß⸗ 
angel in ſeinem Boot an, um mit derſelben den 
gefangenen Dieb feſtzuhalten. Erfreut uber die⸗ 
ſen Einfall, legte Gaillard, nachdem er die Falle 
aufgeſtellt, ſich in ſein Bett, und ſchlief bald ein. 
Aber wo erwachte er? In der von ihm ſelbſt auf- 
geſtellten Falle. Somnambuͤl, ohne es zu wiſſen, 
war Gaillard jede Nacht aufgeſtanden und hatte 
im Schlafe den Tags uber gefangenen Fiſchen die 
Freiheit wieder gegeben. Man erloͤſte ihn aus feis 
ner Haft, und Gaillard hat verſprochen, feinen 
Dieb nicht bei der so. * 


H¹ 


wieder ziemlich an aber in allen Gliedern ſehr 
geſchwaͤcht war, raſirte ich mich ſelbſt, und du vd: 
Schnitt mit dem Raſirmeſſer einen, auf der, lin⸗ 


ken Wange (einen kleinen Finger breit neben der 


Naſe und zwei Finger breit unter dem linken Auge) 
befindlichen, etwas erhabenen, kleinen Le berfleck, 
welcher anfangs blutete ide 
ke ew Er W e 

welcher Wunde drei Jae, lang ſtets eine: dünne 
scharfe Fluͤſſigkeit floß. Hieruͤber bange, einen Krebs⸗ 
ſchaden erleiden zu muͤſſen, wüͤnſchte ich daß der Fleck 
zugeheilt werden moͤchte; allein mein damaliger Arzt 
verſicherte mir: „daß er in drei Tagen den Fleck zu⸗ 
heilen wolle zaber ich wuͤrde alsdann, Gefahr laufen, 
das links Auge vielleicht einzubüßen, wenn die Fi - 
ſigkeit aus dem Gehirn keinen Abzug mehr hatte.“ 
Im Jahre 1837 fragte ich einen andern ſehr berühm⸗ 
ten Arzt in H., welcher mir ein Retept zur Reinigung 


des Gehirus und der Säfte, und zum Wegbringen 
des offenen naſſen Leberflecks verſchrieb, ſo wie ein 
Fontanell am linken Arme verordnete. Durch das 
Wegbeizen ſurchtſam gemacht und den Krebs an der 
Naſe beſuͤrchtend, unterließ ich dieſe Cur und fing an 
den Fleck mit engl. Pflaſtern zu bedecken, als aber 
dies zur Vertrocknung und Heilung nicht half, fo legte 
ich dann ovale Stuͤckchen von feinem, dünnen, ſchwarz 


gebeizten Feuerſchwamm auf, um den Fleck zu bede⸗ 


cken und die äußere Luft zu vermeiden. Durch dieſes 
ganz einfache Verfahren fing der offene naſſe Leber⸗ 
fleck rings um einen Heilungsrand zu bilden, welcher 
nun ſich ganz geſchloſſen hat, und voͤl lig geheilt iſt. 
Das linke Auge hat indeſſen i immer etwas ſchwaͤchere 
Sehkraſt, und naͤßt etwas, beſonders bei rauher Luft; 
außerdem fühle ich keinen Schmerz, weder im Auge 
noch i im Leberfleck, und bin nun ganz gluͤcklich, in mei⸗ 
nem 67. Jahte keinen Krebsſchaden mehr eee 
u muͤſſen. Hierbei muß ich aber noch bemerken, d 
ki 05 einem jungen Ae rom ft: 
„ſtatt des Fontanells auf dem linken Arme, Ma⸗ 
cubataback zu ſchnupfen, wodurch die un⸗ 
reine Flüfſigkeit aus dem Gehirn hinweg unmittel⸗ 
bar in die Nafe abgeleitet würde, was ich auch 
= n ſtreng befolgt habe. 
— ] ale + m 155 
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Ane e d ot e. . ae 
Eine Wittwe, deren Mann ein arger Tauer 
bold war, machte ſeinen Tod in den Zeitungen mit 
folgenden 1 ae „Geſtern um halb 6 


dan die Fraͤn⸗ 
Beine Lelnabe ie; zu e Mean, verſchied mein 


geliebtefter Gatte, Arthur 35 pe, in der Bi 155 
ſeiner Jahre. Sein Durſt nach dem Senf eits 
war groß. Mehrere Zuge aus feinem Leben wer⸗ 
den mir unvergeßlich bleiben.“ — 


* en e an, 
e eingesandt due 
Dem Himmel nah' liegt eine Stab, 
Weil es darin ſchon Engel hat; — 
Doch ſolll kein Bethlehem es fen; 


Drum fanden ſich auch Teufel ein! 

Und Kaiſer, Kön’ge, (ohne Thron), 
Prinz, Herzog, Grafen und Baron 
Sind hier, und auch der Edelmann 
Schließt fi) hier gern dem Bürger an. 
Der Bauer und der Landmann hat 
Auch ſein Quartier in dieſer Stadt; 
Und, Gott ſey Dank! hier ſiehet man 

Sehr ſelten einen Bettelmann! — 


Görlitzer Kirchenliſte. 5 
(Geboren) Nath. Fr. Finſter's, Bund Victua⸗ 
lienh. allh. und Frn. Eharl. Flor. geb. Hübler, Sohn, 
ar 14, get. den 21. Juni, Arminius Oscar. — 
aniel Aug. Schuhmann, Fleifchhauergef. allh., und 
Frn. Chſt. Henr. geb. Dannert, Sohn, geb. den 10., 


rgeſ. allh., und Frn. Joh. Jul. geb. 
eee 


Landſteueramts⸗Kanzliſten allh. und Frn. Joh. Chſt. 
Frieder. geb. Matheus Tocher, 0 den 125 * 
Iod Friedericke Hermine. — Joh. Gottl. 

1 „Schuhmachergef allh. und Frn. Joh. Eleon. 
geb. Kober, Tochter, geb. den 22., get. den 29. Juni, 


g Nel den 28. Juni, alt 7J. 4M. 24 T. — Mitt, 


Chriſtiane Amalie Alwine. — Joh. Gottf. Raſchkes, 


Inw. allh., und Frn. Joh. Chſt. Frieder. geb. Jaͤhrig, 


Sohn, geb. den 24. get. den 30. Juni, Guſtav Adolph. 
— Mſtr. Gottl. Ernſt Vogdt, B. und Kammmacher 
allh., und Frn. Frieder. Kunig. Elson, geb. Ritter, 
Tochter, geb. den 27. Juni, get. den 3. Juli, Sophie 
Marie Caroline Louiſe. — Mſtr. Joh. Hornick, B. 
und Schneider allh., und Frn. Klara Aug, geb. Ender, 
Sohn, geb. den 11., get. den 23. Juni in der kathol. 
Kirche, Johannes Max. , 
(Getraut.) Johann Gottlieb Schneider, B. 
u. Victualienhaͤndl. allh, und Anna Sophie Jade, 
Joh. Chriſtoph Jaͤckel's, Gedingehaͤusl. zu Troitſchen⸗ 
dorf, ehel. zweite Tochter, getr. den 29, Juni. — Joh. 
Gottl. Aug. Zſchiſchan, B. und Hausbeſ. allh., und 
Fr. Joh. Frieder. verw. Wender geb. Huckauf, getr. 
den 30. Juni in Deutſchoſſig. 
(Geſtorben.) Gottlieb Heidrich, Inw. allh., 
eſt. den 23. Juni, alt 66 J. 1 M. 14 T. — Joh. 
Aug. Haupt's, Tuchbereitergef. allh., und Frn. Carol. 
Aug. Frieder. geb. Kriebel, Tochter, Marie Au 55 
h. 
ug. Franke's, B. und Tuchm. allh., und Frn. Joh. 
Aug. geb. Strohbach, Tochter, Marie Eleonore Emma, 
geſt. den 20. Juni, alt 3 J. 8 M. 28 T. — Carl Wilh. 
Wiedemann's, Zimmerhauergeſ. allh. und Frn. Joh. 
Carol. geb. Kleinert, Tochter, Caroline Wilhelmine 
Marie, geft. den 17. Juni, alt 1J. 10 M. 3 T. —Mſtr. 
Sam. Aug. Bruͤckner's, B. und Nadlers allh., und 
Frn. Henr. Amal geb. Mildner, Sohn, Guſtav Adolph, 
geſt. den 23. Juni, alt J. 6 M. 3 T. — Hrn. Adolph 
Heinze's, B., Buch: und Steindruckereibeſ. allh., und 
Frn. Paul. Amal, geb. Segnitz, Tochter, Anna Adele, 
geſt. den 20. Juni, alt 10 M. 12 T. — Henr. Bertha 
geb. Hauptmann, unehel. Sohn, Carl Alwin Albrecht, 
gef. den 22. Juni, alt 2M. 16T.— Job. Gotti. Jacob, 
Inw. allh., und Frn Joh. Chſt. geb. Haͤtrich, Sohn, 


Johann Carl Friedrich, geſt. den 18. Juni, alt 6 M. 


10 T. — Heinr. Aug. Goktſchalch's, Stammgefreiten 
in 1. Bat. Koͤnigl. Preuß. 6. Landwehr „Reg. allh., 
und weil. Chſt. Louiſe With, geb. Goͤrke, unehel. Sohn, 
Guſtav Adolph Heinrich, geft. den 20. Juni, alt 4 M. 
8 T. — Joh. Gottl. Schmidt's, Inw. allh., und Frn. 
Joh. Ehſt. geb. Schmidt, Sohn, Gottlieb Withelm, 
eſt. den 21. Juni, alt 10 M. 25 T. — Frau Chſt. 
oſ Gersdorf geb Lindemann, Joh. Sam. Gersdorf, 
Tuchmachergeſ und Thurmwaͤchters allh., Ehegattin, 
gef den 29. Juni, alt 62J. 7 M. 5T. — Mſtr. Sam. 
ug. Bruͤckner s, B. und Nadler allh. und Frn. Henr⸗ 
Amal. geb. Mildner, Sohn, Ernſt Bruno, geſt. den 


27. Juni, alt 2 M. 9 T. — Joh. Georg Lehmann's, 3 M. 6 T. — Mſtr. Joſeph Lichtner's, B. und 
Kutſchers allh., und Frn. Marie Elif. geb. Altmann, allh., und Frn. Chſt. Carol. geb. Schmidt De 
Sohn, Johann Carl Julius, geft. den 28. Juni, alt geſt. den 3. Juli, alt 22%. en 
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Goͤrlitzer hoͤchſter und niedrigſter Getreide-Preis vom 2. Juli 1840. 
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3 A Korn 1 123 5 9 A 1 f 13 2 9 = 
14 = Gerſte 1 127 3 6 > A 8 10 — 
3 . Hafer — 5 27 = 6 3 2 2 25 - — 8 
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Bekanntmachungen. i 


Wir machen das Publikum darauf aufmerkſam, daß mit dem 1. October d. J. ein neuer Lehr⸗ 
eng, 12 ige Gewerbe⸗Inſtitut zu Berlin beginnt, und daß wiederum einige Stipendien er⸗ 
edigt find, 

Dieſe vom Staat mit größter Liberalitaͤt ausgeftattete Lehranſtalt hat zu ihrem Zwecke, jungen 
Leuten des Gewerbeſtandes eine hoͤhere, ſonſt nicht zu erreichende Ausbildung für ihren Beruf zu ge⸗ 
wahren und durch Erziehung mehrerer, demnaͤchſt zum Beiſpiel und Muſter dienenden Gewerbetreis 
benden zur Entwickelung und Veredelung des gewerbethaͤtigen Lebens des Volkes beizutragen. Zur 
vollkommenſten Erreichung dieſes Zweckes if fie mit den vorzuͤglichſten Lehrern beſetzt und im Laufe 
der letzten Jahre noch mit den beſten und koſtbarſten Lehrmitteln aufs vollſtändigſte verſehen worden. 
Außerdem find die reichen und ausgezeichneten Bücher-, Modell- und Kunſtſammlungen der Königl. 
techniſchen Deputation für Gewerbe der Anſtalt zur Benutzung geöffnet und zu jeglicher Belehrung 
im Fache die beſten Mittel geboten e Pr 

Wir laden daher alle Eltern und Vormünder junger, zu der Aufnahme in die Anſtalt geeigneter 
Leute aus dem Gewerbeſtande hierdurch ein, von den Mitteln zur hoͤhern Ausbildung ihrer Pflegebe⸗ 
fohlenen, welche der Staat ihnen durch Gründung der gedachten Anſtalt eröffnet hat, Gebrauch zu 
machen. Für die Ertheilung des freien Unterrichts werden wir uns bei den zur Aufnahme in die 
Anſtalt geeigneten Individuen gern verwenden. N 


Bedingungen der Aufnahme, vorzüglich der Erlang ung eines der vom Staate 


bewilligten Stipendien, ſind: 
a) gute ſittliche Aufführung; 
b) bervorftechende natürliche Anlagen, Faſſungskraft und praktiſche Anſtelligkeit; 
20 Befig — e mechaniſchen e in dem gewaͤhlten Gewerbe; 
d) d nlichen „namentlich die igkei t zu rechnen i 
a bote mene Maͤchtigkeit der deutſchen Sprache, die 2 und das r 
in dem 3 ns wie ger — rm ee zu fordern iſt; 
e) da eine ſpezielle Beauffichtigung der jungen Leute außer den Unterrichtsſtunden nicht 
0 det, fl 18 — doch ner 3 — nn | an 
1) bei denjenigen Individuen, welche ein Koͤnigliches Stipendium nachſuchen, wird das 0 
q der Eltern, diefelben auf eigene Koſten in Berlin unterhalten — 2 — „ 
Zur Vermeidung einiger bis jetzt vorgekommenen Mißverſtändniſſe muß noch bemerkt werden: 
daß die Anſtalt durchaus keinen artiſtiſchen Zweck hat und zur Ausbildung von Malern und Bild⸗ 
hauern keine Gelegenheit darbietet; ferner: daß ſolche eben fo wenig vorzugsweiſe oder gar ausſchließ⸗ 
lich zur Ausbildung von Bauhandwerkern beſtimmt iſt. 
Zur praktiſchen Anlernung dieſer letzteren der Maurer und Zimmerleute bietet die Anſtalt viel: 
mehr keine Gelegenheit, da die zu den Arbeiten der hoͤhern Klaſſe gehörenden practiſchen Uebungen 
im Modelliren x, gerade mit den Baugewerben in der wenigſten Verbindung ſtehen. 


Vorzugsweiſe wird hinſichts des dieſſeitigen Bezirks die höhere Ausbildung von Bleichern, Faͤr⸗ 
bern, Appreteurs, Mühlen und Maſchinenbauern, Mechanikern, Thon⸗ und Glasfabrizirenden ges 
wünſcht. Wir werden beſonders bei Empfehlungen zu den Stipendiatsſtellen auf Perſonen aus dieſen 
Gewerbsklaſſen zunaͤchſt Rückſicht nehmen. g n . : 

„Perſonen, welche hiernach die Aufnahme ihrer Angehörigen in das Königliche Gewerbe Inſtitut 
wuͤnſchen, haben ſich bis zum 20. Juli c. bei uns zu melden und dabei unter Beifügung der noͤthi⸗ 
gen Zeugniſſe über das Alter, Wohnort, Gewerbe, Stand der Eltern, des Vermögens, ſittliche und 

chul⸗Verhalten und von Proben ihrer bisherigen Leiſtungen in Handſchriſt, Ausarbeitungen, Zeich⸗ 
nungen ꝛc. anzuzeigen, ob fie die jungen Leute auf ihre eigene Koſten in Berlin unterhalten wollen, 
oder auf den Genuß eines Königlichen Stipendii Anſpruch machen, wonaͤchſt wir Ende Juli einen 
Termin zu ihrer näheren Prüfung am hieſigen Orte ſeſtſetzen werden. 5 : 

Belangend die Bedingungen der Aufnahme für diejenigen, welche ein 
von Seidlſtzſches Stipendium in Anſpruch nehmen, fo find fie in der vom Vorſitzenden des 
Vereins für Gewerbefleiß in Preußen, Herrn wirklichen Geheimen Ober: Regierungsrat) Beuth zu 
Berlin unterm 1. Mai d. J. erlaſſenen Bekanntmachung enthalten, welche zur Belehrung des Publi⸗ 
kums hier wörtlich folgt: l 


„Der Ritterſchaftsrath, Herr Ernſt Friedrich von Seidlitz hat in ſeinem Teſtamente vom 15. 
September 1828 den Verein für Gewerbfleiß in Preußen zu ſeinem Univerſalerben eingeſetzt, ſo daß 
der größte Theil der Rente aus feinem bedeutenden Vermoͤgen zu Stipendien der Zöglinge des Kös 
niglichen Gewerbe⸗Inſtjtuts verwendet werden ſoll, deren ein jedes für jetzt 300 Rthlr. jährlich beträgt. 

Da nun mit dem 1. October d. J. ein neuer Lehrgang beginnt, und einige Stipendien erledigt 
find, fo koͤnnen ſich von jetzt an junge Leute zum Genuß eines von Sepdlitzſchen Stipendiums von 
300 Rthlr. jahrlich, verbunden mit dem fteien Unterricht im Königlichen Gewerbe⸗Inſtitut melden, 
wenn fie außer den unten folgenden Vorſchriften des Inſtituts auch den von dem Erblaſſer vorge⸗ 
ſchriebenen Bedingungen genügen: 


1) Um Söhne aus den hoͤhern Ständen dem Betriebe technifcher bürgerlicher Gewerbe zuzuwenden, 
duͤrſen die Eltern der jungen Leute nicht Handwerker ſeyn; 
D in ſofern der Aufzunehmende ſich nicht einem techniſchen Gewerbe widmet, welches im Koͤnig⸗ 
lichen Gewerbe⸗Inſtitut praktiſch gelehrt wird, wozu die Mechanik, das Formen und Gießen 
ehoͤren, muß derſelbe nachweifen, daß er bereits ein Handwerk erlernt und ſich hinreichende 
geſchicklichkeit zu deſſen Betrieb erworben habe. Das Studium des Baufachs uberhaupt, ohne 

3 we a ee 9 zur 5 ern ie 

r Aufzunehmende durch ein Geſundhelts⸗Atteſt des Kreisphyſikus nachweiſen, i 
Geſundheit und Koͤrperkräfte beſitze, welche fein — . auch — in 3 
durch Impfung oder ſonſt überſlanden habe. 

4) Die Eltern oder Vormünder des Stipendiaten muͤſſen, wenn er nicht dispofitionsfähig iſt, ſich 
verpflichten, für den Fall, daß er in den Staatsdienst tritt, ales was er an Stipendien oder 
Praͤmien aus der Stiftung erhielt, von feinem Gehalte in ſolchen Abzlıgen zu erſtatten, welche 
geſetzlich als das Maximum zuläffig ſind; 

5) den Vorzug haben bei gleicher Qualifikation die rechten Geſchwiſterkinder der Mutter des Erb⸗ 
laſſers, (einer von la Roche⸗Starkenfels) und deren Descendenten des Herrn von Baſſewitz auf 
Schoͤnhof bei Wismar aus der letzten Ehe mit einer von la Roche. 

Das Königliche Gewerbe ⸗Inſtitut ſelbſt giebt unter den fi Anmeldenden demjenigen den Vor⸗ 
1195 En meiſten Vorkenntniſſe für dieſe höhere Bildungs » Anftalt mitbringt, und fordert ein 
2 u —— 17 Jahren; keine Kenntniß alter Sprachen, aber moͤglichſt viel al gemeine Bil⸗ 
Fehr hi yon lich iſt mindeſtens: vollſtaͤndige Kenntniß der deutſchen Sprache; die Fahigkeit, ſich 
nen eicht darin auszudrücken, das gemeine Rechnen, die Geometrie und das Buchſtaben⸗Rechnen, 
2 mfange etwa, wie es von dem Secundaner eines Gymnaſiums zu fordern iſt. 
umeldungen zu dieſen Stipendien geſchehen ſchriftlich bei den Unterzeichneten als Vorſitzenden 


des Vereins, und zwar für den jahrlichen mit dem 1. October beginnenden Lehrgang bis ſpate⸗ 
ſten 4 ee uſt d. J. und muͤſſen mit folgenden Atteſten begleitet fene N 12 * Br 
a) dem Taufſchein; „ 
p) einem Zeugniß uber die Schulkenntniſſe und ſonſtige Atteſte, welche das etw on 
) —— Angemeldeten nachweiſen; | 0 he 9 g 0 8 

e) einem Geſundheits⸗ und Impfungs⸗Atteſt ad Nr. 3; 

d) einem Atteſte uber die Militair⸗Verhaͤltniſſe des Aufzunehmenden. 

Das ad Nr. 4 vorgeſchriebene gerichtliche Verpflichtungs⸗Document braucht erſt dann beigebracht 
zu werden, wenn der Angemeldete wirklich als Stipendiat gewaͤhlt worden iſt. 

Die Wahl geſchieht in den erſten Tagen des Monats Auguſt. Die Vorſteher der Abtheilungen 
des Vereins ꝛc. waͤhlen drei Candidaten für jedes erledigte Stipendium, aus welchen der Vorſitzende 
einen einzuberufen das Recht hat. Der Vorſitzende des Vereins für Gewerbe⸗ 

Berlin, am 1. Mai 1840. fleiß in Preußen. (gez.) Beuth.“ 

Liegnitz, den 7. Juni 1840. 


Dass ich seit dem 6. d. M. meine Buch- und Musikalienhandlung: Ober- 
markt, der Dreifaltigkeitskirche gegenüber, in das Haus des Buchdruckerei- 
Besitzers, Herrn Dressler, verlegt habe, zeige ich hiermit ergebenst an. 

A. K O b it 2. 


Ganz kurzlich find in der Buchhandlung Aug. Schulz und Comp. in Breslan erſchienen: 


Schleſiſche Zuſtä nde 
im erſten Jahrhundert der preußiſchen Herrſchaft. 
Ein Beitrag zur Cultur- und Sittengeſchichte Schleſiens 
in vertrauten Briefen eines dem Tode Entgegengehenden. 


Ein geachteter Lehrer Schleſiens machte zuerſt in Nr. 22 des Boten aus dem Rieſen ge⸗ 
birge auf dieſes inhaltsreiche Buch Uber ſchleſiſches Leben und Treiben feit 100 Jahren, aufmerk⸗ 
ſam und zwar nicht blos wegen des darin enthaltenen „kulturgeſchichtlichen Ueberblicks,“ ſondern auch 
wegen „der geiſtreichen Auffaſſung der vorhandenen Zuſtaͤnde und Verhaͤltniſſe, wegen ſeiner anziehen⸗ 
„den, feſſelnden Darſtellung, wegen feiner bewundernswürdigen Verbindung der verſchiedenarkigſten 
2 5 nbe zu einem lebenvollen Gemaͤlde ꝛc.“ und ſchloß ſeine weiteren Mittheilungen daruͤber mit 

den Worten: 
„Das Buch iſt ein herrliches Panorama, in dem jeder Leſer etwas Schönes zu feiner Ergö- 
„sung ſchauen, eine reich und mannichfach beſetzte Tafel, von der Keiner ohne Genuß 
„weggehen wird. Dazu 142 ſchien mir Pflicht.“ 0 

Auch die ſchleſiſche Chronik (Nr. 45) enthält von einem geachteten Gelehrten an der Bres⸗ 
lauer Univerfität die anerkennende Beurtheilung dieſes jedem Schleſier naheliegenden Ge⸗ 
genſtandes. 
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Die geehrten Subſeribenten des zum Beſten für die Kirche zu Goldentraum von 
Predigern der Königl. Preuß. Lauſitz in einzelnen Bogen berauszugebenden Erbau⸗ 
ungsbuchs, werden hierdurch ergebenſt benachrichtigt, daß von beute ab der erſte 
und zweite Bogen deſſelben von dem betreffenden Colporteur übergeben und für je: 
den einzelnen Bogen, jetzt und künftig nur 1 Sgr. an denſelben zu berichtigen ift, — 
Noch au dem wohlthätigen Zweck Theilnehmende wollen ihre desfallſigen Beſtellun⸗ 
gen in der Dreßlerſchen Buchdruckerei gütigſt abgeben und zugleich beſtimmen, 
ob ſie die eben fertig gewordenen und künftig erſcheinenden Bogen ſelbſt in Em⸗ 
vfang nehmen oder von dem Herumträger eingehändigt zu erbalten wünſchen. 


